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Stündliche flbrechnung Sr . Soebbels
flusgedelkte wlnkelMe der feinde des neuen Veutststlond — härtester Kampf gegen die Seruolpest ln katholischen Klöstern

.Vle freiste» der deutschen, das ist unser tägliches bebet !
' — Stürme des veifalls in der überfüllten deutschlondstalle

Ganz Deutschland hat gestern abend anläßlich der Uebertra -
gung der Rede des Reichsministers Dr . Goebbels aufgehorcht,
fühlten wir es doch schon lange , daß gegenüber den schweren
Angriffen , die gewissenlose Hetzer innerhalb der katholischen
Kirche gegen die Reichsregierung und den Führer richteten , nicht
unbeantwortet bleiben konnten . Und die Antwort ist gekom¬
men und zwar mit einer Deutlichkeit, die nichts mehr zu wün¬
schen übrig läßt .

Wie immer fand Dr . Goebbels für alle von ihn behandelten
Fragen die treffendsten Vergleiche und prachtvolle bildreiche
Formulierungen . Befreiendes Lachen antwortete ihm , wenn er
mit überlegener Ironie die Winkelzüge der Feinde des neuen
Deutschland aufdeckte , ehrliche Empörung brandete zu ihm em¬
por, wenn er das landesverräterische Treiben derer geißelte , die
die ehrliche Absicht des Nationalsozialismus , mit den Kirchen
Frieden zu halten , in das Gegenteil umbiegen . In immer
neuen Kundgebungen bekundeten die Zuhörer ihren Willen , den
dreisten Versuchen, gegen das neue Deutschland anzurennen , ein
Ende zu machen . Im Mittelpunkt seiner Ausführungen stand
die geharnischte Antwort , die der Minister dem Kardinal Mun¬
delein in Chicago erteilte . Die Erklärung des Ministers , daß
die Sexualpest in den katholischen Klöstern mit Stumpf und
Stiel ausgerottet werde , fand ein gewaltiges Echo . Die kurze
Auslese aus dem amtlichen Prozeßmaterial dieser ekelerregen¬
den Sexualverbrechen , die der Minister gab , wurde von bisher
nicht erlebten Ausbrüchen des Abscheues begleitet , die sich noch
steigerten, als Dr . Goebbels die widerliche Heuchelei kennzeich¬
nete , mit der die verantwortlichen kirchlichen Stellen über diese
Verbrechen und Untaten den Mantel christlicher Liebe zu decken
versuchten . Das Versprechen des Ministers , mit eiserner Strenge
gegen die Verderber unserer Volksseele und unserer Jugend
vorzugehen, fand dröhnenden Widerhall .

Es war eine ernste, aber es war auch eine letzte Warnung .
Es war zugleich eine fürchterliche Abrechnung mit den Feinden
des neuen Deutschland, denen kein Mittel niedrig und verwor¬
fen genug ist , um es nicht unter dem Vorwand bedrohter Reli¬
gionsfreiheit gegen das deutsche Volk anzuwenden . „Die Frei¬
heit der Deutschen, das ist uns :r tägliches Gebet !", schloß der
Minister .

Die Zehntausende , die Zeugen dieset mitreißenden Kundge¬
bung waren , und die Millionen , die sie an den Lautsprechern
miterlebten , haben das ja heißen Herzens bestätigt . Die Welt
wird gut daran tun , zur Kenntnis zu nehmen , daß das deutsche
Volk , wenn je, dann in diesen Dingen wie ein Mann hinter
seiner Regierung steht.

DRV . Berlin , 28 . Mai . Die Ankündigung , daß der Berliner
Gauleiter , Reichsminister Dr . Goebbels , auf die verleumde¬
rischen Anwürfe des katholischen Kardinals Mundelein in
Amerika antworten werde , brachte der Deutschlandhalle am
Freitag abend bei der Großkundgebung des Gaues Berlin der
NSDAP , einen Massenbesuch, den man schon eher als Massen¬
ansturm bezeichnen konnte.

Als um 18 Uhr die Tore der weiß bespannten und festlich ge¬
schmückten Halle geöffnet wurden , waren im Handumdrehen die
besten Plätze im Parkett und im unteren Ring besetzt . Eine
halbe Stunde später gab es hier nicht einen einzigen Sitz mehr .
Auch die beiden oberen Ränge füllten sich zusehends. Dabei
strömten noch immer mit allen Verkehrsmitteln nelie Besucher¬
scharen in den gewaltigen Bau . Selbst zu beiden Seiten des
Parketts standen die Besucher. Nur der Mittelgang war durch
SS freigehalten worden . Wie bei allen Eroß -Kundgebungen
spielte der Musikzug des Gaues Groß - Berlin unter Standarten¬
führer Fuhsel die alten und neuen Lieder der deutschen Frei¬
heitsbewegung . Besonders stark war die in - und ausländische
Presse vertreten . Die riesige Halle vermochte schließlich die
Schar der Besucher nicht mehr aufzunehmen . Die Rede des
Ministers wurde durch Lautsprecher in den großen Terrassen¬
garten der Deutschlandhalle übertragen , der ebenfalls überfüllt
war .

Kurz vor dem Beginn der Kundgebung erscheint Reichsmini¬
ster Dr . Goebbels , begleitet von dem stellvertretenden Gaulei¬
ter Görlitzer , dem SÄ -Obergruppenführer Graf Helldorf , dem
SA -Obergruppenführer von Iagow und seiner ständigen Be¬
gleitung von einem ohrenbetäubenden Jubel empfangen , der
sich wiederholt , als der Minister das Podium betritt . Alles ist
von den Plätze » aufgesprungen , um dem Doktor zuzujubeln .

Nach dem Einmarsch der Fahnen eröffnet der stellvertretende
Gauleiter Görlitzer die Massenkundgebung und gibt das Wort
dem Berliner Gauleiter , der erneut mit minutenlangen Heil¬
rufen und Händeklatschen begrüßt wird , das sich immer wieder¬
holt , bis er durch eine Handbewegung um Ruhe bittet .

»
Dr . Goebbels spricht.

DNB . Berlin , 28 . Mai . Die mit größter Spannung im In -
und Auslande erwartete , fast zweistündige Rede des Ministers
der das ganze deutsche Volk am Rundfunk lauschte und die
zweifellos ein lautes Echo in der ganzen Welt finden wird , riß
die Massen in der Deutschlandhalle immer und immer wieder
zu stürmischen und begeisterten Beifallskundgebungen hin .

Ehe sich Dr . Goebbels dem geradezu sensationell wirkenden
Hauptteil seiner Rede zuwandte , legte er eingangs die Gründe

dar , die die Führung des nationalsozialistischen Staates immer
wieder veranlassen , vor das Volk zu treten , um mit ihm alle
lebenswichtigen Probleme zu erörtern . Es sei die Aufgabe
einer wahrhaft volksverbundenen und revolutionären Bewe¬
gung, die ganze Nation , die lebende und dir kommende, fort¬
dauernd im Geiste ihrer Weltanschauung zu erziehen und sich
ihrer Hilfe und ihrer Mitarbeit zu versichern. Die NSDAP ,
könne sich darum nicht etwa selbst auflösen , wie dies die ande¬
ren Parteien nach der Machtübernahme mehr oder weniger
freiwillig getan hätten . Sie müsse immer und immer wieder
ins Volk gehen, genau so wie die katholische Kirche unaufhör¬
lich zu ihrer Gemeinde spreche und ständig auf die Eroberung
der Menschen und der Seelen ausgehe . Das sei der Begriff der
„kämpfenden Kirche"

. „Das ist einer der hauptsächlichsten
Gründe , warum die katholische Kirche 2006 Jahre alt geworden
sei . Und wir haben auch die Absicht "

, so erklärte der Minister
unter stürmischem Beifall , „2000 Jahre , wenn nicht noch älter
zu werden . Es genügt uns nicht, das Volk zu besitzen , sondern
wir wollen alle kommenden Generationen für uns erobern und
sie lehren , nicht nur unverbindlich nationalsozialistisch zu den¬
ken, sondern verbindlich und verpflichtend nationalsozialistisch zu
handeln . Darum predigen auch wir in regelmäßigen Abständen
vor unserer politischen Gemeinde , d .. h . vor unserem deutschen
Volk. Wir bedürfen seiner Mitarbeit zur Lösung der vielen
drängenden Probleme , die unser harren , und andererseits hat
das Volk auch einen Anspruch darauf , zu erfahren , was die Re¬
gierung will " .

So sei die Nationalsozialistisch « Partei im besten Sinne des
Wortes eine „Volkspartei "

, und unser Staat sei darum die de¬
mokratischste Regierungssorm , die es überhaupt gebe. Hinter
uns stehe die ganze Nation . Mit Diktatur habe sie nicht das
geringste zu tun , und die das sagten , hätten von wahrer Demo¬
kratie nicht einen Hauch verspürt .

„Demokratisch ist ei » Regime , in dem nach einem ehernen
Grundsatz immer die besten und tüchtigsten Söhne des Volkes
an die Führung gestellt werden . Das ist bei «ns ohne Zweifel
der Fall . Bei uns ist wirklich die Kraft und die Intelligenz der
Nation an die Macht gekommen und unser ganzes Bolk ist eine
große Kameradschaft geworden , von einem einheitlichen Willen
des Ausbaues beseelt, nicht nur bei Wahlen , sondern jederzeit
hinter seiner Regierung stehend".

Verdienten wir vielleicht deshalb die Verachtung der Welt ,
weil wir Sorgen hätten ? Unsere Sorgen , das dürfe man doch
nicht vergessen , seien nicht auf mangelnden,Fleiß oder man¬
gelnde Intelligenz , sondern darauf zurückzuführen, daß zu der un¬
günstigen geographischen Lage ein fühlbarer und erheblicher
Mangel an Rohstoffen komme . Das ist nichts Unehrenhaftes !

besästrlltstes Sple» der volststewisten
krneme rote Provokation des internationalen Kontroiidlenstes

DNB Berlin , 28 . Mai . Das Deutsche Nachrichtenbüro meldet :
Nachdem erst vor zwei Tagen rote Flieger internationale Kon-
trollseestreitkräfte , darunter das deutsche Torpedoboot „Alba¬
tros "

. auf der Reede von Palma mit Bomben beworfen haben ,
erfahren wir jetzt , daß die Roten ihr verbrecherisches Treiben
auch auf hoher See fortsetzen. Deutsche Kriegsschiffe, die dort
zur inneren Befriedung Spaniens unermüdlich im internatio¬
nalen Auftrag « ihren anstrengenden Kontrolldienst ausiiben ,
sind neuerdings mehrfach von den bolschewistischen Flugzeugen in
Angriffsform angcslogen worden . Ein wie frevelhaftes Spiel
das ist , erhellt daraus , daß ein Schiff der erst einmal gewor¬
fenen Bombe fast schutzlos preisgegeben ist , und daher die Ab¬
wehr schon gegen den aufregenden Feind ansetzen muß. Nur
der Kaltblütigkeit der deutschen Kommandanten ist es zu ver¬
danken, daß bisher die Geschütze geschwiegen haben , obwohl die
Tatsache des Bombenabwurfs vor Palma bereits vorliegt . Die
bolschewistische» Militärmachthaber in Valencia find vom deut¬
schen Secbesehlshaber nunmehr eindeutig gewarnt worden .

»
bolschewistische Kerousforderung des Nichtekn-

mischunosaiisschulses
Der Wortlaut der Grandi -Erklärung .

DNB . London , 20 . Mai . Die Erklärung , die der italienische
Vertreter Graf Erandi auf der Freitag -Sitzung des Nichtein¬
mischungsausschusses abgab , hat folgenden Wortlaut :

„Ich bin durch meine Regierung angewiesen worden , die Auf¬
merksamkeit des Ausschusses auf folgende Tatsache zu lenken :

Am 24. Mai nachmittags sechs Uhr bombardierten fünf Flug¬
zeuge des Martin -BomberTyps von den Streitkräftcn Valencia
Palma di Mallorca in der einmütigen Absicht , die außerhalb
des Hafens verankerten italienischen Schiffe anzugreifen . Fünf
Bomben wurden rund um den Tanker „Nevona " abgeworfen
und viele Splitter fielen aus das Deck .

Fünf große Bomben fielen in der Nähe der zur königlichen
italienischen Flotte gehörenden Schiffe „Quarto " und „Mira¬
bells " und des Dampfers „Berletta " nieder , die auf der Reede
von Palma verankert lagen . Viele Splitter flogen auf die Decks
dieser drei Schiffe. Ich halte es bei dieser Gelegenheit für zweck¬
dienlich, die Tatsache zu betonen , daß die oben erwähnten Schiffe
,»Quarto "

, „Mirabello "
, „Neoono " und „Barletto " mit der Flot -

tenübcrwachung nach dem Seekontrollplan beschäftigt sind und
sich in Palma befanden , da dies ihr regelmäßiger Bunkerplatz ist.

Am Morgen des 20 . Mai um 7 Uhr unternahmen fünf Bom¬
ber einen neuen Luftangriff gegen dieselben Schiffe, die auf der
Reede von Palma vor Anker lagen . Eine große Zahl von Bom¬
ben fiel innerhalb eines Radius von sieben Metern um das
Schiff „Quarto " nieder und viele Splitter fielen auf seine Decks.

Ein große Bombe traf die Offiziersräume des Dampfers „Bar -
letta " und mehrere Offiziere der königlichen Flotte , einschließlich
des Kommandanten des Schiffes wurden verwundet und sechs
von ihnen wurden getötet .

Die schlichten Tatsachen, wie ich sie dem Ausschuß mitteile ,
sprechen für sich selbst . Ich habe es nicht notwendig , den in die¬
sem Ausschuß sitzenden Vertretern der europäischen Mächte ihren
außerordentlichen Ernst darzulegen . Zwei überlegte Angriffe
find gegen italienische Einheiten gerichtet worden , die damit

beschäftigt waren , eine Aufgabe von internationalem Charakter
in Interesse des europäischen Friedens durchzufiihren .

Daß diese Angriffe absichtlich durchgeführt wurden , kann nicht
bezweifelt werden . Die Art und Weise, in der das Bombarde¬
ment erfolgte , ist an sich schon ein genügender Beweis dafür .

Sollte aber irgend jemand der Anwesenden weitere unab¬
hängige Beweise wünschen , so bin ich überzeugt , daß die britische
Regierung bereit sein würde , den Ausschußmitgliedern mit einem
Augenzeugenbericht des Kommandanten des britischen Zer¬
störers zu dienen , der sich zurzeit des Angriffes auf der Reede
von Palma nicht weit von den Ankerplätzen der betr . italie¬
nischen Schiffe befand , die die Zielscheibe der bolschewistischen
spanischen Bomber waren .

Der Kommandant des britischen Kriegsschiffes war tatsächlich
in der Lage , Zeuge der Natur und der Ziele der oben erwähn¬
ten zwei Bombardierungen zu sein . Er brachte die Angelegen¬
heit sogar sofort und energisch in Valencia zur Sprache .

Ich möchte aufs nachdrücklichste feststellen, daß sich die fa¬
schistische Regierung sich selbst und allein das Recht vorbehält ,
die italienische Flagge und das Leben und die Interessen ihrer
Staatsangehörigen wo immer zu beschützen . Das ist auch nicht
die Frage , die ich im Ausschuß aufwerfe . Die Frage , die ich be¬
handle , lautet anders :

Die außerhalb des Hafens von Palma vor Anker liegenden
italienischen Schiffe erledigen eine ihnen durch den Ausschuß
übertragene Pflicht , für die der Ausschuß veranwortlich ist.
Die Angriffe gegen sie waren daher gegen den Nichteinmischungs¬
ausschuß selbst , gegen seine Autorität und gegen sein Prestige ge¬
richtet, unl den Ueberwachungsplan , der nach zehnmonatigen Be¬
sprechungen verwirklicht worden war , zu präjudizieren .

Die faschistische Regierung erwartet daher , daß der Ausschuß
die durch diese Handlungen schwer erschütterte Autorität und
sein Prestige geltend macht, zumal die Bolschewisten von Valen¬
cia durch ihre Handlungen ein internationales Organ , das Er¬
gebnis des einstimmigen Willens von 27 europäischen Nationen ,
heransgefordert haben ."



„Die Weit täte besser"
, so erklärte Dr . Goebbels , „wenn sie

nichts aus solchen Erwägungen heraus mit Steinen nach uns würfe
wenn sie sich ihrer eigenen Sünden erinnerte , die uns in diese
Lage gebracht haben ; wenn sie sich im Gegenteil darüber freute ,
daß eine Führung der Ordnung , der Kraft und der Disziplin in
Deutschland am Ruder ist ; dah unser Volk nicht, eine Brücke
zur Anarchisierung des alten Europas bildend , dem Bolschewis¬
mus anheimfällt . Wir haben vor unserem Volt und vor der
ganzen Welt nichts zu verbergen , aber wir sind zu stolz dazu,
mit unseren Sorgen in der Welt hausieren zu gehen. Wir han¬
deln nach dem Grundsatz : „Hilf Dir selbst , dann hilft Dir Gott !"

Nestloses Vertrauen zum führer
Unter immer neuem stürmischen Beifall führte der Minister

aus , dah das ganze deutsche Volk zum Führer ein unerschütter¬
liches Vertrauen besitze, dah der ununterbrochene Kampf des
Führers mit den täglichen Sorgen nur dazu beitrage , den Füh¬
rer der Nation umso liebenswerter zu machen , weil sie daraus
sehe, dah der Führer auch mit seinen Sorgen mitten unter dem
Volk stehe.

Dr . Goebbels sprach dann von dem Ziel , das der Führer mit
seiner Politik verfolge : Er wolle die Befreiung der deutschen
Nation nach innen und nach außen , lieber das Ziel des So¬
zialismus erklärte der Minister , sind wir uns alle einig . Der
Sozialismus will in weitestgehendem Maße das Volk an den
Gütern der Nation teilnehmen lassen . Der Führer und seine
Regierung lehnen es aber ab , durch eine mechanische Lohner¬
höhung eine automatische Preiserhöhung herbeizuführen und
damit einen neuen inflationistischen Kreislauf zu beginnen . Die
350—100 Mill . Mark , die in jedem Winterhilfswerk umgesetzt
wurden , erhöhten den Verbrauch gerade der ärmsten Schichten
unseres Volkes. Das ist Sozialismus , der auf friedlichem Wege
verwirklicht worden ist.

Der Minister wies weiter nach , daß trotz der gespannten Le¬
benslage unseres Volkes der Lebensstandard oes schaffenden
deutschen Arbeiters im allgemeinen höher sei als in Ländern ,die große Rohstoffgebiete besitzen. Der Lebensstandard in Deutsch¬
land werde aber ständig noch weiter erhöht . Das sei auch die
Aufgabe des neuen Vierjahresplanes . Mit diesem Bierjahres¬
plan wolle Deutschland sich keineswegs von der Welt abschlie¬
ßen, es wolle sich nur nicht für alle Zukunft von der Willkür
anderer Länder abhängig machen . Damit erfülle der Führer
einen tausendjährigen Traum unseres Volkes, den Traum von
einer wahren nationalen Souveränität (neuer stürmischer Bei¬
fall, .

Diese Lebensprobleme könnten nur von dem ganzen Volk ge¬
löst werden , in hingebungsvoller Einigkeit aller Berufs - und
Bevölkerungsschichten. Die nationalsozialistische Regierung habe
die ehrliche Absicht , auch mit den Kirchen Frieden zu halten .

Wer kann noch seiner faM
selig werken

„Wir werden"
, so führte der Minister aus , „die Konfessionen

nicht religiös , sondern nur politisch einigen . Die christlichen
Theorien werden von den Kirchen, aber die christliche « Hand¬
lungen vom Staat und von der Partei betrieben . (Neuer minu¬
tenlanger Beifall ) . Es ist empörend festzustellen, daß sich die
Kirchen der deutschfeindlichen Zeitungen im Auslande für ihre
Sabotagezwecke bedienen. Bei uns kann jeder nach seiner Fa¬
san selig werden . Der Protestant mag Protestant , der Katholik
Katholik bleiben , und wenn einer beides nicht ist und trotzdem
Christ zu sein erklärt , so soll auch er bleiben , was er ist. Die
Kirche soll sich aber nicht in die Angelegenheiten des Staates
hineinmischen. Wir sorgen sür unser Volk, und die anderen
sorgen für die ewige Seligkeit . Man sollte meinen , dag sie da¬
mit genug zu tun hätten ".

keine protestantische krdkunde,
und katholische Naturkunde

Der Minister wandte sich alsdann gegen die geradezu infame
Unterstellung , daß Deutschland den Religionsunterricht aus der
Schule beseitigen wolle. „Es gibt nun einmal ", so erklärte er
unter heiterer Zustimmung , „keine protestantische Erdkunde und
keine katholische Naturkunde . Die Kinder sollen in der deut¬
schen Auffassung erzogen werden , sie sollen sich im späteren Le¬
ben nicht in erster Reihe als Protestanten oder als Katholiken ,sondern zuerst und zumeist als Deutsche fühlen !" Immer wie¬
der erfüllte tosender Beifall die Deutschlandhalle , als der Mi¬
nister diese Gedankengänge mit feiner Satire und scharfen Witzweiter ausspann und unter Hinweis auf eine geharnischte Er¬
klärung Napoleons ' gegen klösterliche Anmaßungen und kleri¬kale Einmischungen in die Staatsangelegenheiten ironisch fest¬
stellte, daß Deutschland durchaus nicht den Anspruch auf Ori¬
ginalität erhebe, wenn es sich heute mit den kirchlichen Autori¬
täten auseinandersetze.

Die Sexnalprozess«, die in diesen Wochen und Monaten in
vielen Städten des Reiches gegen eine Unzahl von Mitgliederndes katholischen Klerus durchgeführt werden und fast ausnahms¬los für die Angeklagten zu schweren Gefängnis - und Zuchthaus¬
strafen geführt haben , gehen im Augenblick nicht so sehr den
Staat als vielmehr den Staatsanwalt an . Es handelt sich dabei
auch nicht , wie von kirchlichen Kreisen durch Ausstreuung un¬
kontrollierbarer Gerüchte glauben zu machen versucht wird ,um bedauerliche Einzelerscheinungen , sondern um
eine» allgemeinen Sittenoerfall , wie er in diesem erschreckende«
und empörende» Ausmaße kaum noch einmal in der gesamte»
Kulturgeschichte der Menschheit sestzustellen ist. Wenn demgegen¬über behauptet wird , das seien alles nur Scheinprozesse ,die dazu dienen sollten, die heilige katholische Kirche zu kompro¬mittieren , so muß ich darauf falgendes zur Antwort geben :

flusrottung der Serualpest
mit stumpf und Stiel

Ich bin in den letzten Wochen beruflich verpflichtet gewesen,
einen wenn auch nur geringen Bruchteil des einschlägigen Ma¬
terials von den amtlichen Prozeßakten selbst durchzustudieren.
Ich kann nur sage« , daß das , was darüber in den Zeitungen
steht, geradezu winzig anmutet der haarsträubenden Sittenver¬
wilderung gegenüber, die hier tatsächlich zutage tritt . Wen« also
vou kirchlichen Kreisen erklärt wird , die verösfeutlichte» Prozeß -
berichte gefährdeten die Sittlichkeit der Jugend , so muß ich dem¬
gegenüber betonen , daß nicht die Zeitungen , die diese Berichte
bringen , sondern die verbrecherische » sexuellen Verirrungen des
katholischen Klerus das leibliche und seelische Wohl der deutsche»
Jugend auf das ernsteste zu bedrohen geeignet find. Und ich
kan » mit allem Nachdruck vor dem deutschen Volk, das in dieser
Stunde mein Zuhörer ist, betonen , daß diese Sexualpest mit
Stumpf und Stiel ausgerottet werde» Muß und wird ; uud wenn
die Kirche sich dazu als zu schwach erwiesen hat , so wird das der
Staat besorgen.

Er befindet sich dabei in einer in diesem Falle merkwürdig
anmutsnden Gesellschaft . Auch im Jahre 1907 hat es im mo¬
narchistischen Deutschland in ganz kleinem Umfange gegen drei
oder vier Mitglieder des hohen Adels ähnliche Prozesse gegeben.
Das Blatt des Zentrums , die „Germania "

, das damals bekannt -
lich Wortführer und Sprachrohr der katholischen Kirche und des
hohen katholischen Klerus in Deutschland war , schrieb bei dieser
Gelegenheit unter dem 27. und 29. Oktober 1907 :

„Es handelt sich hier um mehr als lediglich um Vorwürfe
sittlicher Perversität gegen beliebige Einzelpersonen , an denen
die Öffentlichkeit kein besonderes Interesse hat . Die Dinge,
welche in diesem Prozeß der Öffentlichkeit enthüllt worden
sind , beanspruchen vielmehr eine besondere Beachtung , weil
sie in kulturhistorischer wie in politischer Beziehung einen zeit¬
geschichtlichen Hintergrund von außergewöhnlicher Bedeutung
haben . Es war freilich längst kein Geheimnis mehr, daß die
sittliche Perversität namentlich in hochgestelltenKreisen in den
letzten Jahren eine unheimliche Verbreitung gefunden hat .
Der Prozeß hat mehrere Personen vor den Richterstuhl der
Öffentlichkeit gebracht, jene Mitglieder unserer ältesten Adels¬
geschlechter und Herrscherhäuser, die ihre bevorzugten Stellun¬
gen zu den schamlosesten Orgien , zu,r niedrigsten Völlerei , zur
verwerflichsten Befriedigung ihrer widernatürlichen Sinnes¬
lust mißbraucht haben.

Die sittengeschichtlichen und politischen Enthüllungen habendie Notwendigkeit und Dringlichkeit offenbart , daß hier Wan¬
del geschaffen werden muß bezüglich der Verbreitung der wider¬
natürlichen Unzucht . Man wird nun entschiedener den Weg
zur sittlichen und politischen Gesundung einschlagen und mit
eiserner Strenge verfolgen , damit das deutsche Volk nicht dem
Niedergang verfällt und an seiner Zukunft irre wird . Trotzallen Schmutzes , der in dem Prozeß Moltke -Harden aufgewühlt
worden ist, ist doch nur ganz oberflächlich in den sittlichen
Sumpf gerührt worden. Nur ein ganz kleines Zipfelchen ist
von der in weiten Kreisen der vornehmen Gesellschaft herr¬
schenden Unstttlichkeit ein wenig gelüftet worden ."
Es ist also nicht mehr als recht und billig , daß der national¬

sozialistische Staat , heute in einer ähnlichen Lage , nun gegen
Tausende von kirchlichen Sexualverbrechern nach demselben
Rezept vorgeht , das im Jahre 1907 die „Germania " gegeneine ganz kleine adelige Clique vorschlug. Und der katholischeKlerus kann davon überzeugt sein , daß heute , wie die „Germa¬
nia " im Jahre 1907 schon verlangte , „entschieden der Weg zur
sittlichen und politischen Gesundung eingeschlagen und mit eiser¬ner Strenge verfolgt wird , damit das deutsche Volk nicht dem
Niedergang verfällt und an seiner Zukunft irre wird ".

Die deutsche Reichsregierung hatte eigentlich die Absicht , zu
diesen Vorgängen in der Öffentlichkeit zu schweigen und die
Tatsachen selbst reden zu lassen . Ich sehe mich nunmehr ge¬
zwungen, dieses Schweigen zu brechen . Denn eine deut¬
liche und klare Antwort ik nötig geworden .

' Ei« katholischer Kardinal in Amerika mit Name» Mundelei «
hat in einer öffentlichen Rede, in der er de« Führer in der
unqualisizierbarsteu Weise beleidigte , mich de« „unehrliche» Pro¬
pagandisten von Deutschland" genannt , der diese Prozesse »ur
Ausziehen laste, um der versolgte« katholische « Kirche Schade»
zuzufüge ». Er zweifelt dabei in Bausch und Bogen die Richtig¬
keit dieser Prozesse an und hat die Air «, sie mit der Sreuel -
propaganda zu vergleiche«, die während des Krieges gegen
Deutschland betriebe » wurde. » . ,

Hier bin ich persönlich angegriffen . Unser Regime
wird des furchtbarsten Verbrechens angeklagt , dessen sich eine
Regierung schuldig machen kann : der offenen Beugung von Recht
and Gesetz zu egoistischen Zwecke«.

„Ich sehe mich deshalb veranlaßt , aus der Sphäre des Schwei¬
gens herauszutreten und Antwort zu geben. Sch spreche hier als
»eutscher Nationalsozialist , als Familienvater , dessen kostbarstes
persönliches Ent aus Erden seine vier Kiuder find, die er auch
einmal, wenn sie in das dazu bestimmte Alter komme «, den Er -
jiehungsfaktoren der Öffentlichkeit anvertraue » muß. Ich kann
als solcher die Gefühle der um die Seele und um den Körper
ihrer Kinder betrogenen Eltern verstehen, deren kostbarstes Gui
hier vertierten und skrupellosen Jugendschändern ausgeliefert
gewesen ist. Ich glaube im Namen von Millionen deutschen
Eltern zu sprechen , die es nicht wünschen und die nur mit Angst
und Abscheu daran denken, daß ihre unschuldigen Kinder einmal
von gewissenlosen Verführern derartig seelisch und körperlich
mißbraucht werden könnten.

Die katholische Kirche attackiert seit Jahren den nationalsozia¬
listischen Staat und die nationalsozialistische Bewegung mit Hir¬
tenbriefen , in denen sie bewegliche Klage über den angeblichen
Sittenverfall unserer Zeit führt . Sie protestiert dabei gegen
eine Jugenderziehung , die frisch, «nmuffig und ««prüde ist, sie
mißt die Länge der Badehosen spielender und turnender Knaben
und Mädchen nach, um zentimeterweise de« sittlichen Tiefstand
unserer Zeit anfzuzeigen. Sie klagt über angebliche Mißständr
in der Hitlerjugend . Welch eine Heuchelei angesichts der him¬
melschreienden sittlichen Verwilderung , die sich, wie die Prozesse
es darin «, in den katholischen Klöstern und in weiten Kreise»
des katholischen Klerus breitgemacht hat !

Der Angriffdes Kardinals Mundelein gegen den
nationalsozialistischen Staat kommt zwar aus dem Ausland ; aber
seine Inspiratoren sitzen , wie nachgewiesen werden
kann, in Deutschland selbst . Sie gehören den Kreisen
an, die durch die Gerichtsverfahren unmittelbar betroffen wer¬
den. Deshalb übernehme ich persönlich die Verteidigung
der deutschen Rechtsprechung gegen diesen ebenso un¬
verschämten wie lügenhaften Versuch , die kirchlichen Sexualver -
Lrecher reinzuwaschen. z

Um was handelt es sich? In Deutschland gibt es wie in allen
Kulturstaaten Gesetze gegen widernatürliche Unzucht und Kinder -
schändung. Diese Gesetze gelten selbstverständlich für alle . Auch
für Priester ! Ja . man sollte annehme« , daß gerade Priester
diese Gesetze auf Grund ihres Berufes auf das strengste achtetenund sie gegen Angriffe , kommen sie woher auch immer , vertei¬
digten und in Schutz nähmen . In Deutschland nun haben un¬
zählige Geistliche und Ordensbrüder gegen diese Gesetze verstoße».Kein Land der Welt hätte diese Verstöße über¬
sehen können und dürfen , lleberall aber , und auch in
Deutschland, ist die Justiz verpflichtet, gegen Rechtsbrecher ein¬
zuschreiten, und zwar ohne Ansehung

' der Person , des Ranges ,des Standes und der Koniession.Es wird nun hier und da die Meinung vertreten , man hatte
diese Prozeße , wenn sie schon unvermeidlich waren , unter voll¬
kommenem Ausschluß der Öffentlichkeit vonstatten gehen lassenf> llen. Dazu habe ich folgendes zu erklären :

Schon lange vor dem letzten Angriff des Kardinalerzbischofsvon Chikago haben in Deutschland und vor allem aber außer¬halb Deutschlands viele und hohe Vertreter des Klerus
behauptet , unzählige deutsche Priester würde« aus religiösenGründe « in Haft gehalten .

Diese fortgesetzte Verleumdung der deutschen Justiz , die wider
besseres Wissen erfolgte, hat uns endlich gezwungen» vor dem
deutschen Volk und vvr aller Welt die Gründe aufzuzeige«, ans
drne« dies« Priester verhaftet wurden und die ungeheuerlich«
Verlogenheit derer nachzuweisen, die da behaupten , es handle
sich dabei um religiöse Motive . Nicht Religion und nicht Politik
sind hier im Spiel . Politische Motive werden uns i« diesem Zu¬
sammenhang nur von denen «»terschoben. die diese » Seruai -
sumps nicht sehen und die Verderbnis nicht zngeben wollen, weil
sie die Staatsautorität an sich ablehnen , selbst noch dann . we»n
sie gegen die furchtbarsten Schäden sexueller Art einzuschreiteu
sich anschickt. ^

(Fortsetzung zweites Blatt .)

Dl« Ra« > »«§ S« I« aN
Roman von Gert Nothberg .

LI . Fortsetzung Nachdruck verboten
Wenn ich wenigstens sagen könnte : Hör mal , ich habe
Dir früher in der Pension manches mit vertuschen Hel¬
sen , ich habe Dir zu dem und dem Rendezvouz verholfen !

Nein , das kann ich nicht einmal sagen , denn Du
warst ja immer eine kleine Heilige in dieser Beziehung ,
ich konnte Dich nie begreifen , und die meisten anderen
konnten es auch nicht . Ja , also lade mich bei Dir für
die nächste Zeit ein . Ich mutz jedoch erst hier abwarten .
Vielleicht kommt er gar von selber zu uns , wenn er sich
durchgesetzt hat ? Das wäre das Schönste , sieht aber dem
stolzen Rudolf Heinsberg nicht sehr ähnlich . Ich werde
da doch wohl klein beigeben müssen . Du glaubst ja nicht ,wie froh ich bin , datz ich mich noch nicht durch mein Ja¬
wort an den Grafen Keller gebunden habe . Er ist ja sehr
nett , aber er ist fast kahlköpfig , sieht sehr schlecht aus und
ist total verschuldet . Letzteres mutz man heute ja in den
Kauf nehmen , wenn man nun einmal darauf erpicht
ist , einen alten Adel zu erhalten , und die ganze Partie
erschien mir durchaus passend . Einige Wochen später
wäre ja auch alles bereits zu spät gewesen . Nun ist mir
der Titel Gräfin Keller nicht mehr wichtig . Ja , ich kann
mich überhaupt nicht begreifen , wie ich den Mann zueiner Heirat in Betracht ziehen konnte . Wenn Rudolf
Heinsberg mich wieder küßt , ist Graf Keller schnell genug
vergessen . Also , meine liebe Jlse -Dore , sorge , datz wir
uns bei Dir wieder finden . Schreibe mir einige Zeilen ,damit Papa mich allein fahren läßt . Ihn kann ich jetzt
nicht brauchen . Er soll nichts wissen . Ich will ihn über¬
raschen , denn er hat auch nie an Rudolf Heinsbergs
Schuld geglaubt .

Einen herzlichen Kuß

Die Uhr tickte . Der Vogel im Bauer zwitscherte hell ,der Papagei forderte : Gib Kützchen Dore ! Draußen fielendie Tropfen gegen das Fenster , und der Wind rascheltein den Zweigen . Jlse -Dore sah und hörte nichts . Ihr Herz
lag wie ein Stück Eisen schwer und kalt in der Brust .Ein einziger , klarer Gedanke rang sich aus all dem Wirr¬
warr empor : „Gret Alster , die berückend schöne Gret
Alster war seine Braut ! Sie ! Sie war es also ! Und wenn
sie ihn jetzt wieder haben will , so wird er ihr sticht wider¬
stehen können . Gret Alster kann kein Mann widerstehen !"

Dazu sein unerklärliches Schweigen ! Zog es ihn selbst
schon mit allen Fasern seines Herzens zu Gret und bereute
er bereits , sich mit ihr , Jlse -Dore , verlobt zu haben ?

Noch war diese Verlobung nicht öffentlich , noch konnte
er ohne jeden öffentlichen Skandal zurück. Noch würde nur
Onkel Sebaldus sagen : „Siehst du , mein Kind , er ist es
eben doch nicht wert gewesen .

"

Noch blieben ihr die Blicke anderer Menschen , halb mit¬
leidig , halb schadenfroh , erspart ! Noch traf es nur sie selbst,wenn Rudolf Heinsberg sich plötzlich doch wieder zu Gret
Alster bekannte .

Plötzlich hob Jlse -Dore den feinen , braunlockigen Kopf .
Rudolf Heinsberg verschenkte seine Liebe nicht in einem
Atemzuge ! Er war treu ! Er war mit seiner ehemaligenBraut fertig , wenn er auch niemals ihren Namen ge¬nannt hatte . Rudolf war treu ! Was fürchtete sie eigentlich
also ?

Sein Schweigen !
Sein unerklärliches Schweigen !
Aber es konnte doch sein , datz er sie mit allem über¬

raschen wollte ? Und Prinz Liebenstein war doch auch nochbei ihm ? Er wenigstens würde doch geschrieben haben ,wenn — Rudolf — wirklich — !
„Nein , ich glaube an ihn . Ich will immer , immer an

ihn glauben . Auch Gret Alfters Brief soll diesen Glauben
nicht erschüttern . Und — ich werde sie eiirladen ! Rudolf
soll frei sein , wenn ich es fühle , datz er ihrem Zauber

wieder verfällt . Was wäre denn meine Liebe wert , wenn
sie kein Opfer bringen könnte ? Und Gret ? Er hat sie ge¬liebt ! Denn wegen des Geldes hätte er sich niemals mit
ihr verlobt . Ich allein habe zurückzutreten , wenn sie sich
finden .

"

Und Jlse -Dore schrieb an Gret Alster , datz sie sie herz¬
lich bitte , zu ihr zu kommen auf einige Wochen .

Als Minni den Brief durch den Garten zum Kasten
trug , war es Jlse -Dore , als müsse sie sie zurllckrufen , als
dürfe dieser Brief nie , nie Gret Alster erreichen . Aber sie
blieh ruhig stehen , sah, wie Minni draußen am Tor den
Brief in den Kasten beförderte . Das Mädchen kam zurück,kokettierte ein Kitzchen mit dem neuen jungen Gärtner und
verschwand dann im Hause . Jlse -Dore aber Lachte : „Und
es ist doch gut so !"

2n den nächsten Tagen berichteten auch die hiesigen
Zeitungen über den Fall des Arztes Doktor Rudolf Heins¬
berg . Und da gab es denn allerlei verschiedene Mienen
auf verschiedenen Gesichtern , soweit die Menkck-n lasen und
die Geschehnisse verfolgten . ^

Bruno Tissen , der am Abend seiner Frau die Zeitun¬
gen immer vorlas , und der mit Heinsberg an einer Ma¬
schine gearbeitet hatte , meinte Nach Schlug des Artikels :
„Na , Manschen , da hast du es wieder mal . Was nicht alles
passieren kann . Na , der Doktor wird schön froh sein . Es
mutz ein ekliges Gefühl geben , wenn man iimner weitz,die Leute vermuten hinter einem 'neu Mörder . Hm, du ,der schreibt sich wie unser Heinsberg . Weitz schon, nach
dem du dir auch die Augen ein bissel verdreht hast . Weil
ich wußte , datz er gar nicht d« m -^dachte , verheirateten
Frauen nachzustellen , Hab ich dich ruhig mit deinen hüb¬
schen , blauen Guckerln kollern lassen . Hm .

" ^
Kein Gedanke kam dem braven Tillen , datz der Doktor

fein Freund und Kollege aus Saal 6 fein könne ,

_ . . . L Fortsetzung folgt« .
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